
Plädoyer für Sachlichkeit
Krakeelen in der Wüste
Unter dem Titel «Verdreht und hochge-
spielt» zeigt der Naturwissenschaftler und 
Journalist Alex Reichmut, wie schwierig es 
ist, der derzeit populären Angstmacherei in 
Umwelt- und Gesundheitsfragen rationale, 
wissenschaftlich fundierte Fakten entgegen 
zu setzen.

Alex Reichmuth hat sich aufgemacht, dem 
wissenschaftlich rationalen Diskurs Bahn zu 
brechen. Mit Fakten bekämpft er wohlfeile 
Fiktionen, mit wissenschaftlich beglaubigten 
Tatsachen geht er gegen gängige Glaubens-
tatsachen vor. Er zeigt, wie wenig die weit 
verbreiteten Vorstellungen über die Gefähr-
lichkeit der Mobilfunkstrahlung mit den Er-
gebnissen der Forschung zu tun haben; er 
beschreibt, wie die Verfeinerung von Mess-
methoden, die den Nachweis allerkleinster 
Mengen von Schadstoffen ermöglichen, 
Angstkampagnen befeuern; er belegt, mit 
welcher Vehemenz sich Interessengruppen 
die Tatsache zunutze machen, dass Wissen-
schaftler nie letzte Gewissheiten verkünden 
können, sondern ihre Urteile immer aufgrund 
des aktuellen Wissensstandes fällen müssen.

Reichmuths Hauptverdienst ist es, die Fakten 
sorgfältig, so ausführlich wie möglich und 
praktisch emotionslos auszubreiten. Er nimmt 
damit in Kauf, dass sein Buch überaus lang-
weilig zu lesen ist, zumal er sich eines 
schmucklosen Nominalstils bedient. Wer sich 
etwas in der Materie auskennt, wird zudem 
kaum Neues erfahren. Etwas überraschend ist  
höchstens die durchweg lückenhafte (oder 
ganz fehlende) politische und ökonomische 
Einordnung der Exempel. Da liegt der Ver-
dacht nah, dass der wirtschaftsnahe Think-
tank «Avenir Suisse», dessen stellvertretende 
Direktorin Katja Gentinetta in ihrem Vorwort 
beiläufig als Impulsgeberin für Reichmuths 
Arbeit auftritt, eine angemessene Auseinan-
dersetzung auf diesen Feldern behinderte.

Kein Wort fällt über die verhängnisvolle Rolle 
vieler Unternehmen im Angst-Theater: Sie 

pflegten (und pflegen) Umwelt- und Gesund-
heitsgefahren so lange rundweg als Märchen 
abzutun, bis ein sachlicher, Vor- und Nachteile  
ihrer Innovationen abwägender Diskurs un-
möglich ist. Und unerwähnt bleibt bei aller 
wohl berechtigten Medienschelte, dass am 
Anfang des Kampagnen-Journalismus das 
nicht zuletzt von bürgerlichen Wirtschaftsor-
ganisationen propagierte Konzept einer Me-
dien-Landschaft als freie Wildbahn der 
Marktwirtschaft stand, das sich  allein an Um-
satz und Profit orientiert und nicht an Mei-
nungsvielfalt und Debattenkultur. 

Kurt Imhofs Essay über den «Sinn von Kata-
strophen», der – etwas unvernittelt – Reich-
muths Darlegungen angehängt ist, vermag 
diese offensichtliche Lücke nicht ganz zu 
schliessen. Immerhin weist er, was die Verän-
derungen der Medienwelt betrifft, in die rich-
tige Richtung. Mit der verstärkten Profitorien-
tierung und der Konkurrenzierung öffentlich-
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rechtlicher Rundfunk-Gesellschaften durch 
private Veranstalter wurde die Publikumsori-
entierung verändert, schreibt der Soziologe 
Imhof: «Sie beziehen sich seither nicht mehr 
auf das Staatsbürgerpublikum, sondern auf 
die Medienkonsumenten.» Im Vordergrund 
stünden jetzt Aufmerksamkeits- und Unter-
haltungsbedürfnisse. «Deshalb können wir in 
der öffentlichen Kommunikation eine 
sprunghaft gewachsene Skandalisierung, 
Konfliktakzentuierung, Personalisierung … 
beobachten.» Und konsumentenorientiert 
wie die Medien funktioniert auch die Politik. 
Wer sich den Wähler-Bedürfnissen und -Vor-
urteilen widersetzt, muss um seinen Einfluss 
fürchten. Nur so ist zu erklären, dass sich in-
telligente Menschen wie Wundergläubige 
aufführen, die jeden unbewiesenen Nonsens 
nachbeten.

An all dem können noch so fundierte Ab-
handlungen nicht viel ändern. Zudem ist 
auch zuzugeben, dass einige der von Reich-
muth zu Recht kritisierten Kampagnen in den 
letzten 25 Jahren zu einer Sensibilisierung der 
Öffentlichkeit für Themen des Umweltschut-
zes beigetragen haben. Wirklich schlimm 
wird die Sache erst, wenn Übertreibungen 
und Zuspitzungen zum Nennwert genom-
men, Vermutungen als Wahrheiten missver-
standen und Forschungsbedarf als Gefahren-
zeichen interpretiert werden.

Am Gebiet der Agrobiotechnologie lässt sich 
dieses Desaster beispielhaft vorbuchstabie-
ren – inklusive Anfangsfehler der interessier-
ten Wirtschaftsunternehmen und der betei-

ligten Wissenschaftler. Die Wenigsten erin-
nern sich heute, mit welcher Begeisterung die 
Industrie zu Beginn der neunziger Jahre von 
den ungeahnten Möglichkeiten der Genma-
nipulation schwärmte. Der Phantasie waren 
keine Grenzen gesetzt. Es schien nichts weni-
ger als eine zweite Schöpfung bevorzustehen 
mit Tierkreuzungen und neuen Pflanzen, die 
genau auf die extravagantesten Wünsche der 
Konsumenten zugeschnitten werden konn-
ten.

Die neue Technik reizte allerdings nicht nur 
die Profitgier, sondern auch die Phantasie der 
Forscher, die an Kongressen und in der Öf-
fentlichkeit von Durchbrüchen sprachen, die 
erst auf dem Papier oder allenfalls in einem 
Labor stattgefunden hatten. Wie kompliziert 
und unsicher die beim Gentransfer  ange-
wandten Methoden waren und wie klein die 
Erfolgsrate war nur Fachpublikationen zu 
entnehmen. Das machte es leicht, gegen 
Frankenstein-Food in den Krieg zu ziehen – 
noch bevor irgendwo gentechnisch verän-
derte Nutzpflanzen überhaupt im Handel wa-
ren.

Die Verbreitung gänzlich unbegründeter 
Ängste war allerdings nur eines der Elemente, 
die aus der Gentechnik-Skepsis Verteufelung 
und aus der Diffamierung moderner Metho-
den der Pflanzenzucht eine scheinbar unwi-
derstehliche Weltanschauung machte. Das 
zweite, mindestens ebenso wichtige, war der 
(politische) Kampf gegen Agro-Konzerne, die 
sich nicht entblödeten, in der Natur vorkom-
mende Gene zum Patent anzumelden. Die 
Arroganz der Multis, die mit umfassendem 
Patentschutz und weiteren Finessen – Stich-
wort: Terminator-Technik – die Bauern ab-
hängig machten, traf auch öffentliche For-
schungseinrichtungen. Sobald es um mehr 
geht als um blosse Grundlagenforschung, 
müssen Lizenzverhandlungen geführt wer-
den. In seinem Buch skizziert Alex Reichmuth 
die mühevolle Entwicklung des Vitamin-A-
Reises («Golden Rice») leider nur höchst 
kursorisch.1
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1 Mehr darüber und über die zermürbenden Verhandlungen um ein Bt-Gen ist in meinem Buch «Mais nach Mass» 
nachzulesen. Jürg Bürgi: Mais nach Mass. Ein Lehrstück über Theorie und Praxis im Kampf gegen den afrikanischen 
Stängelbohrer. Bern 2007 (Ott-Verlag).
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Man mag bedauern, dass Alex Reichmuth die 
Mitverantwortung der industriellen Akteure 
in diesem und anderen Fällen weitgehend 
unberücksichtigt lässt, die Mitverantwortung 
der Medienschaffenden am Entstehen sek-
tenartiger Gegnerschaften moniert er völlig 
zu Recht. Und so richtig die ökonomischen 
Bedingungen der Medienlandschaft auch 
sein mögen, von individuellem Versagen sind 
die Kolleginnen und Kollegen gleichwohl 
nicht freizusprechen. Denn wer Verlautba-
rungen eines Umweltkonzerns wie Green-
peace anders behandelt als das Communiqué 
eines Agro-Multis wie Monsanto muss sich 
fragen lassen, ob er sein Handwerk mit der 
gebotenen Sorgfalt ausübt. Beide Akteure 
sind nämlich gleichermassen Partei und bei-
de verfolgen gleichermassen kommerzielle 
und weltanschauliche Interessen.

Auch in weniger gewichtigen Fällen, wo das 
Szenario eher dem Kampf David gegen Goli-
ath gleicht, ist nicht einzusehen, weshalb die 
scheinbar Kleinen und Machtlosen reflexartig 
als Sympathieträger dargestellt werden müs-
sen. Natürlich ist es sexy zu schildern, wie sich 
Mrs. Nobody gegen Mr. Bigbusiness zur Wehr 
setzt. Zu gutem Journalismus wird eine Story 
aber erst, wenn die Argumente beider Partei-
en nach denselben Kriterien geprüft und be-
wertet werden. Die Bewertung ist wichtig, 
weil ohne sie jeder Holocaust-Verleugner und 
jeder Kreationist gleich viel Kredit erhielte wie 
jeder seriöse Historiker oder Naturwissen-
schaftler.

Leider ist es üblich geworden, die Bewertung 
unter dem ideologieverdächtigen Rubrum 
«Faktenjournalismus» ganz wegzulassen oder 
die Verantwortung dafür bequemerweise an 
einen, oft anonymen, «Experten» zu delegie-
ren. 

Noch ein Wort zum heute häufigen «Journa-
lismus des Verschweigens». Angesichts der 
Fülle von Informationen, die den Redaktionen 
von Agenturen, Lobbyisten, Propagandisten, 
von Politikern und Wirtschaftsleuten ange-
dient werden, ist es leicht, unliebsame Publi-
kationen zu ignorieren. Das ist zwar unge-
recht, aber unvermeidbar. Bücher zu bespre-
chen, die den eigenen Vorstellungen wider-

sprechen, fällt Vielen besonders schwer, weil 
man lieber liest und weiter gibt, was man sel-
ber (zu wissen) glaubt. Wer sich dem rationa-
len Diskurs verschreibt, kann sich auf nie-
manden ganz verlassen: Den «Bürgerlichen» 
liegen in erster Linie die angeblichen «Inte-
ressen der Wirtschaft» am Herzen, die Religiö-
sen steht der Glaube näher als das Wissen, 
und die Linken, die sich früher ungehemmt 
allem an die Brust warfen, was mit «Fort-
schritt» angeschrieben war, etikettieren neu-
erdings ihre technischen Berührungsängste 
als umfassendes Konzept zum Schutz von 
Mensch und Umwelt und adeln damit jeden 
beliebigen Obskurantismus mit dem Prädikat 
«Vorsorgeprinzip».

Mit Reichmuths Buch hat dies nur auf den 
ersten Blick nichts zu tun. Denn ohne die 
Rückkehr der Linken zum wissenschaftlich-ra-
tionalen Diskurs wird sich an der Vorherr-
schaft der Angstmacherei nichts ändern. So 
lange es als politisch korrekt gilt, Wissen-
schaftler bis zum Beweis des Gegenteils un-
besehen als Handlanger des Mr. Bigbusiness 
zu brandmarken, so lange Forscher damit le-
ben müssen, sich vor kafkaeske Tribunale oh-
ne Richter gestellt zu sehen, so lange Politiker 
aus Angst vor Popularitätsverlust prophylak-
tisch ihren gesunden Menschenverstand ab-
schalten oder sich sogar selbst der Ängste 
ihrer Wählerinnen und Wähler bedienen wie 
dies Umwelt-, «Gesundheits»- und Entwick-
lungshilfe-Organisationen systematisch mit 
ihren Spenderinnen und Spendern tun, bleibt 
Reichmuth und anderen Autoren mit ähnli-
chem Anliegen nichts als das hilflose Krakee-
len in der Wüste.
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